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inensetzten, die ihren kärglichen Lebensunterhalt aus landwirtschaftlicher Produktion auf dem Sand
boden der Mittellausitzer Heide und aus der Herstellung von Pech und Wagenschmiere bestritten. Ein
ökonomisch starkes Bauerntum fehlte hier völlig. Unter den Sorben dieser Gegend war ein starkes
ethnisches Gruppenbewußtsein ausgeprägt. Die Tracht galt daher ganz besonders als äußeres Kenn
zeichen der Zugehörigkeit zum sorbischen Volk. Dagegen bildete die Trägerschaft der sorbischen
Tracht in den evangelischen Dörfern zwischen Kamenz im Westen und Weißenberg/Löbau im Osten
(mit Bautzen als Zentrum) ein relativ wohlhabendes Bauerntum. Nawka geht den verschiedenen Ein
flüssen auf die Entwicklung der Tracht nach und behandelt insbesondere den Übergang der sorbischen
Trachten in sogenannte „halbdeutsche“ und das schließliche Aufgeben des Trachtentragens. Aus
führlich werden diese Fragen in speziellen Aufsätzen in Letopis C (vgl. 23, 1980, S. 3 ff.) weiter

verfolgt.
Die Volkskundler des Instituts für sorbische Volksforschung in Bautzen haben mit der wissen

schaftlichen Darstellung aller sorbischen Volkstrachten einen wichtigen Beitrag zur Erforschung von
Kultur und Lebensweise der Sorben im 19./20. Jh. und zur Entwicklung eines sozialistischen Heimat-
und Geschichtsbewußtseins unter der heutigen Bevölkerung in der Lausitz geleistet. Die Trachten
monographien dokumentieren ein Gebiet der sorbischen Volkskultur, auf dem das schöpferische
Talent, das Schönheitsgefühl und der künstlerische Sinn dieses kleinen slawischen Volkes in beson

derer Weise zur Geltung kommen.
BERND SCHÖNE, Dresden

WOLFGANG STEUSLOFF, Votivschiffe. Schiffsmodelle in Kirchen zwischen Wismarbucht und
Oderhaff. Rostock, Hinstorff Verlag, 1981. 184 S., 80 Abb. auf Fotos, davon 54 farbig.

Seit Henning Henningsen 1950 seine Arbeit über das maritime Brauchtum der Schenkung von
Schiffsmodellen an Seefahrerkirchen veröffentlichte, die mit einer breit angelegten Übersicht über

den Bestand an derartigen Schiffsmodellen in den Kirchen Dänemarks verbunden war, folgten in

Abständen von wenigen Jahren immer weitere großflächig abdeckende Landes-Inventarien über diese
hervorragenden Objekte der maritimen Kultur: 1952 von Ilmar Talve über Finnland und Estland,
1966 von Hans Szymanski über die „Schiffsmodelle in niedersächsischen Kirchen“, 1969 von Jonas
Berg über Schwedens Bestände, 1974 von J. M. G. van der Poel über dieses Brauchtum in den

Niederlanden. Daß für das Küstengebiet der DDR keine ähnlich geartete Publikation vorlag,
spornte Wolfgang Steusloff, einen jungen nautischen Offizier der Deutfracht/Seereederei Rostock,
seit 1976 zu systematisch und mit erheblichem persönlichen Engagement betriebenen Studien an,

deren Ergebnis nun hier vorliegt.
Der Band Schiffsmodelle in Kirchen zwischen Wismarbucht und Oderhaff - so der wissenschaft

lich besser passende Untertitel - stellt ein volkskundlich-kulturhistorisches Inventarwerk besten

Stils dar, an dem es nichts auszusetzen gibt. Auf den Seiten 7 bis 18 informiert Steusloff in einer

die Region überschauenden Einleitung über Verteilung, Alter, Schiffstypen, Anbringung, Baumaterial
 und Fertigungstechnik, Namen, Flaggen und Zierrat der Modelle, berichtet über deren Erbauer und
Donatoren, führt Schiffsdokumente, Erhaltungszustand und Verluste an. Auf den S. 19 bis 165
werden dann die 70 bekannt gewordenen Schiffsmodelle, von denen 47 noch vorhanden sind, im
einzelnen beschrieben, und zwar in topographischer Reihenfolge von West (Roggendorf Kr. Gade-
busch) nach Ost (Rieth bei Altwarp). Sowohl in seiner Einleitung wie auch bei den Modellbeschrei
bungen geht Steusloff auf alle volkskundlich relevanten,1 Einzelheiten mit der Exaktheit eines Nau
tikers ein, der gewohnt ist, genauen Kurs zu steuern. Beispiele: Die einmalige Verwendung von be-
schnitztem Bein zum Modellbau (Prerow, S. 13) wird ebenso erwähnt wie die zeichenhafte Ver

wendung von Ornamenten: Sonne, Winkel und Zirkel, Stern, gekreuzte Kanonenrohre. Die volks
tümlich gebrauchten Namen werden unverändert wiedergegeben: Napolion (Prerow), Barussia
(Greifswald-Wieck), Gewisheit (Rostock). Der sprach- und bildungsgeschichtlich ungemein interes
sante Text der Modell-Schiffspapiere von Rostocker Wulfshagen wird (S. 62-65) in, extenso
zitiert. Das älteste der hier erhaltenen Modelle (mit der Datierung um 1730) hängt in der Kirche

 von Luckow bei Ueckermünde. Weitere Modelle des 18. Jh. befinden sich in Rostock (1769), in


